
Immer mehr Berg- und
Streuwiesen verwildern

Landschaftspflege Finanzieller Ausgleich für Landwirte gefordert
Immenstadt/Ratholz l cis l Immer
mehr Berg- und Streuwiesen im All-
gäu verwildern. Darauf verwies ges-
tern beim „Allgäuer Streuwiesen-
tag“ in Ratholz (Oberallgäu) Beppo
Zeislmeier, Vorsitzender des Land-
schaftspflegeverbandes Ostallgäu.
Denn die Produktionsbedingungen
der bäuerlichen Betriebe ließen
nicht mehr zu, „dass man wochen-
weise Gratisarbeit für die Gesell-
schaft macht.“

Das veränderte Berufsbild könne
fatale Auswirkungen haben, warnte

er vor 150 Landwirten. Dann näm-
lich, wenn sich die junge Generation
weigere, die steilen Hänge oder die
Streuwiesen weiter zu mähen, so-
fern sie nicht mehr Geld dafür be-
zahlt bekomme. Zeislmeier forderte
einen deutlich besseren finanziellen
Ausgleich für die Landschaftspfle-
gearbeit der Bergbauern. Diese
würden durch einen immer schärfe-
ren Wettbewerb an den Rand ihrer
Existenz gedrängt.

„Nicht lamentieren, sondern or-
ganisieren“ lautet die Devise von

Herbert Seger, Vorsitzender des
Landschaftspflegeverbandes Ober-
allgäu-Kempten. Dank des bayeri-
schen Landschaftspflege-Förder-
programmes könne man in Zukunft
deutlich mehr Landwirten sinnvolle
Zuerwerbsmöglichkeiten bieten.

Ersatz für Stroh
Von der mühsamen Arbeit auf

Streuwiesen kann der Leiter des
Kemptener Amtes für Ernährung,
Landwirtschaft und Forsten, Dr.
Alois Kling, ein Lied singen. Er be-
wirtschaftet selbst einen solchen
Nebenerwerbshof in Pfronten. Als
Praktiker verweist er darauf, dass
die geerntete Streu ein kostengüns-
tiger Ersatz für Stroh ist.

Packen die Streuwiesen-Problematik gemeinsam an (von rechts): Herbert Seger
(Landschaftspflegeverband Oberallgäu-Kempten), Beppo Zeislmeier (Landschafts-
pflegeverband Ostallgäu), Landrat Gebhard Kaiser (Oberallgäu), die Landwirte Kilian
und Konrad Rist (Ratholz) sowie Werner Birkle (Vize-Landrat Unterallgäu). Foto: cis

Streuwiesen sind oft stark vernässte
Flächen, die aufgrund des hohen
Arbeitsaufwandes nicht mehr gemäht
werden. In Folge wachsen diese
Flächen zu und verbuschen. Häufig
entwickeln sich eintönige Brache-
stadien mit Schilf oder Indischem
Springkraut. Zahlreiche artenrei-
che Streuwiesen sind bereits durch
die Aufgabe der Mahd verloren ge-
gangen. Dieser Entwicklung wirken
die Landschaftspflegeverbände er-
folgreich entgegen.

Streuwiesen


